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Tïummer32 - XII. Jahrgang
Cin Blatt für t)eimatiid)e Brt unb Kunft
öebruckt unb oerlegt uon Jules Harber, Budrbruckerel, Bern

Bern, ben 13. Ruguft 1922

irjocRgefattg ber fiiebe.
Von Bugo Salus.

Des Rimmels Seide glänzt fo Telig blau,
Weil ihn als Baldachin ob unfern Bäuptern

Gngel pfalmodierend breiten.
Wir find allein auf 6rden, fchötie Srau,
Jfllein zu zwein im Strablenfdtein für alle

Einigkeiten,

Was IHenfd) toar, ward erlöst zum Engelcbor,
Weil £iebe, unfrer gleid), fo reich nod)

nie empfunden ward auf Erden.
Doch unfre Kinder, fehwören wir empor,
Sie follen diefer Ciebe wert, oerklärt, nur

wieder IHenfdten werden.

< Sie nier Verliebten.
9îoman bon $e

Stber Sans Steiner hatte fRösIis legten 23rief wiebet
gelefen. ©egen btefe 3eilen hatte ber flügetnbe Serftanfe
rtid)t auftommen tonnen. Sin bie frühere, fetbftfidjere Strt
3urüct3ubenten, hiefe bie Sihamröte heroorrufen. Darum alfo
toar Stösli nicht hei ihren (Eltern! (Er toar ja ber bawfbarfte
Stoff für eine faftige Schnihelbanf. SBenn fie fein konterfei
auf eine Bfaftnachtstaterne malten, hatten fie gan3 reiht.

93on folchen Stimmungen geohrfeigt, roar er eines Stach»

mittags 3ur 23efid)tigung eines grojjen fietlerbaus gegangen.
Settfam, toie fich ein fDtenfdj mit meinen ©ebanten noch

mit 3ementmifchungen abgeben tann, hatte er unterwegs
gebatht. Stber fo ift ber fDtenfd). (Eigentlich roar er gan3

froh getoefen, bies Sefichtigungsamt erhalten 3U haben, ©r
felbft tarn fidj fo fehlerhaft oor, bah er fich banadj lehnte,

auch bei anbern etwas ffreblerbaftes 3U entbeden.

Stuf bem 23auplah herrfdjte bas übliche, oon Sraultjeit
unb Sßerbroffenheit heimlich gebremfte, gefdjäftige fiebern

3u tabeln toar nichts, aber auch nichts 3U loben. Die Sir»

heiter fchienen genau 3U roiffen, wie weit fie gehen burften,
ohne atlju offenïunbige, oerabfchiebungstoürbige Stichtstuer
3U werben. Ober toar er gerabe heute afhu feinblich ge=

ftimmt? j | ;
| j |

©r fchaute einem Strbeiter 3U, ber ein S3rett serfügte.
SJtan tonnte es fictjerlich boppelt fo fchuelt 3erfägen. SIber

warum fohlte biefer Strbeiter boppelt fo fchnell fügen? ©r
triegte ja 'Doch nicht mehr fiohn. tteberhaupt, W03U aftes!
SDtan tonnte nicht oertangen, bah bie Strbeiter an ihrer
Strbeit greube hatten, ©s wäre 3war oietteicht flug, wenn
fie greube baran hätten. Denn bann wäre ja ihr gan3es
fieben etwas ganä anberes, bann wäre es -ein fiebert!

ti£ 9JÎöfchtin. 32

Der Strbeiter hatte inbeffett ein 3weites Srett lang»

fam 3ur Sanb genommen. Sßie um' 3a seigen, bah er fich

nicht um ben fiufdjauer tümmere, fügte er noch fangfanter
als oorher. ©r muhte fich augenfdjeinlid) fötühe geben,

fo langfam fügen 3U tonnen. Diefer iötübaufwanb war grö»

her als er, ben es 3um fchnellen Sägen gebraucht hätte.
SBas für ein Unfiwt! Unb ber Strbeiter triumphierte oie!»

leicht heimlich. 3a, er triumphierte gans beutlich- Das
burfte fich Sans nicht gefallen taffen. Sonft gab er ja ben

3wei grrauen recht, bie ihn nicht als SKann auerfannt hatten.

„fiannft bu nicht fdjneller fügen?" rief er.
Der Strbeiter hob ben fiopf unb fdjien fich 3U befinnen.

„fiannft bu nicht fchnetler fügen?" fragte Sans Steiner

sunt 3weiten fötale.

„Doch, ich tann fdjon fchnetler fügen," fagte ber Str-

heiter urrb ftettte bie Säge neben bas 33retl.

„Stlfo, warum fügft bu nidjt fdmeller?"
„SBarum foil ich fchnetler fügen?" fragte ber Strbeiter

unb begann tüdifche, böfe Stugen 3U machen.

„Damit bu in einer Stunbe mehr Sretter serfägen

tannft!"
„SBas hab' ich baoon, wenn ich mehr Sretter ßetfüge?"

Sans Steiner fchaute ben fieri ftarr an. SBollte man
ihn 3Um Seften halten ober mit SBeisheiten bebienen? Denn

fürwahr, was hatte jener baoon, wenn er mehr 33retter

3erfägte? Unb bas galt nicht, nur für bie 23retter, bas

galt audj für bie 23rüden, bie fïunbamente, für alles.
Stber wenn er bem Strbeiter redjt gab, bann gab er

ja feinem gan3en eigenen fieben unrecht. Das burfte nicht

fein. Der Strbeiter burfte nicht recht haben. Unb ats plöfc»
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Hochgesang der Liebe.
Von Hugo Zaius.

ves Himmels 5eiüe glänzt so selig blau,
Weil ihn als kaiüachm ob unsern Häuptern

hngel psalmoclierencl breiten.
Mr sinci aliein auf hrclen, schöne §rau,
/Iliein 2U Xwein im Ztrahienschein für alle

Lwigieeiten.

fVas Mensch war, warb erlöst Tuni Lngelchor,

Mil Liebe, unsrer gleich, fo reich noch

nie empfunüen warü auf Kräen.
Doch unsre Xlnüer, schwören wir empor,
5ie sollen clieser Liebe wert, verklärt, nur

wiecler Menschen werclen.

t Die vier Verliebten.
Roman von Fe

Aber Hans Steiner hatte Röslis letzten Brief wieder
gelesen. Gegen diese Zeilen hatte der klügelnde Verstand
nicht aufkommen können. An die frühere, selbstsichere Art
zurückzudenken, hieh die Schamröte hervorrufen. Darum also

war Rösli nicht bei ihren Eltern! Er war ja der dankbarste

Stoff für eine saftige Schnitzelbank. Wenn sie sein Konterfei
auf eine Fastnachtslaterne malten, hatten sie ganz recht.

Von solchen Stimmungen geohrfeigt, war er eines Nach-

mittags zur Besichtigung eines großen Kellerbaus gegangen.
Seltsam, wie sich ein Mensch mit meinen Gedanken noch

mit Zementmischungen abgeben kann, hatte er unterwegs
gedacht. Aber so ist der Mensch. Eigentlich war er ganz
froh gewesen, dies Besichtigungsamt erhalten zu haben. Er
selbst kam sich so fehlerhaft vor, daß er sich danach sehnte,

auch bei andern etwas Fehlerhaftes zu entdecken.

Auf dem Bauplatz herrschte das übliche, von Faulheit
und Verdrossenheit heimlich gebremste, geschäftige Leben.

Zu tadeln war nichts, aber auch nichts zu loben. Die Ar-
beiter schienen genau zu wissen, wie weit sie gehen dursten,
ohne allzu offenkundige, verabschiedungswürdige Nichtstuer
zu werden. Oder war er gerade heute allzu feindlich ge-

stimmt? j î

Er schaute einem Arbeiter zu, der ein Brett zersägte.

Man konnte es sicherlich doppelt so schnell zersägen. Aber
warum sollte dieser Arbeiter doppelt so schnell sägen? Er
kriegte ja doch nicht mehr Lohn. Ueberhaupt, wozu alles!
Man konnte nicht verlangen, daß die Arbeiter an ihrer
Arbeit Freude hatten. Es wäre zwar vielleicht klug, wenn
sie Freude daran hätten. Denn dann wäre ja ihr ganzes
Leben etwas ganz anderes, dann wäre es ein Leben!

lix Möschlin. gz

Der Arbeiter hatte indessen ein zweites Brett lang-
sam zur Hand genommen. Wie um' zu zeigen, daß er sich

nicht um den Zuschauer kümmere, sägte er noch langsamer
als vorher. Er mutzte sich augenscheinlich Mühe geben,

so langsam sägen zu können. Dieser Mühaufwand war grö-
tzer als er, den es zum schnellen Sägen gebraucht hätte.

Was für ein Unsinn! Und der Arbeiter triumphierte viel-
leicht heimlich. Ja. er triumphierte ganz deutlich. Das
durfte sich Hans nicht gefallen lassen. Sonst gab er ja den

zwei Frauen recht, die ihn nicht als Mann anerkannt hatten.

„Kannst du nicht schneller sägen?" rief er.
Der Arbeiter hob den Kopf und schien sich zu besinnen.

„Kannst du nicht schneller sägen?" fragte Hans Steiner

zum zweiten Male.
„Doch, ich kann schon schneller sägen." sagte der Ar-

beiter und stellte die Säge neben das Brett.
„Also, warum sägst du nicht schneller?"

„Warum soll ich schneller sägen?" fragte der Arbeiter
und begann tückische, böse Augen zu machen.

„Damit du in einer Stunde mehr Bretter zersägen

kannst!"

„Was hab' ich davon, wenn ich mehr Bretter zersäge?"

Hans Steiner schaute den Kerl starr an. Wollte man
ihn zum Besten halten oder mit Weisheiten bedienen? Denn

fürwahr, was hatte jener davon, wenn er mehr Bretter
zersägte? Und das galt nicht nur für die Bretter, das

galt auch für die Brücken, die Fundamente, für alles.

Aber wenn er dem Arbeiter recht gab, dann gab er

ja seinem ganzen eigenen Leben unrecht. Das durfte nicht

sein. Der Arbeiter durste nicht recht Haben. Und als plötz-
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lidje ©-rleudjtung Blifetê bagroifdjen: Stein, ber Slrbeiter bat

roabrbaftig nicht recht.

Sans Steinet trat gang nabe auf ben Arbeiter 3U:

„SBeifgt bu, bah bu unrecht baft?" Slber ber anbete flaute
ibn immer nodj tüdifdj uub böfe an. „SBeijjt bu, bah
bas eben bein Unglüd ift, bah bu bie ©retter fo langfam
äerfägft?" (Er oerfudjte, freunblidj unb oäterlidj 3U fpte»

eben. Slber ber Slrbeiter hörte offenbar nur £>ob».

Ulingt benn bie Stimme bes ©orgefehten immer roie

Sohrt? SBarum fdjaut er midj fo böfe an? 3d) meine

es ja gut mit ibm, badjte Steiner. Das- ift ber eroige

glud)! SJtan meint es gut mit ihnen unb fie roollen es

nicbt glauben.
(Er legte bem Slrbeiter bie Saab auf bie Schulter.

Slber ber Slrbeiter fdjüttelte fie ab. Sans Steiner fd>aute

ihn oerrounbert an: „SBarum bift bu fo unfreunblicb? 3d)

roolitc bir nur fagen: (Es fommt barauf an, bab bu an
beiner Slrbeit recht oiel greube baft. Denn roenn bu greube
bran baft, bann bift bu glüdlidj- Unb glüdlidj roill man

bodj .fein!" Der Slrbeiter batte bas SBort' „glüdlicb" auf»

gefdjnappt unb begann folgerichtig an eine glafdje 23ier

3U bcnten. So ftarf badjte er an bie glafdje Sier, bab
fie roie eine ©rojeftion in ber Duft ftanbi. Slucb Sans
Steiner mubte fie feben. Da rourbe er 3ornig. „3br göhel
bentt immer nur ans Saufen," fdjrie er.

„So?" fagte ber Slrbeiter unb flaute auf bas ©rett»

ftüd, bas er nun mit beiben Sanben hielt.
„Sßeil ihr alle Sirbett laufig tut, habt ihr feine greube

bran. Denn am ßaufigen bat man feine greube. Sßenn

ihr aber eure Slrbeit emfig unb eifrig tätet, bann hättet
ihr auch eure greube bran, roas es aud) märe. Dann
brauchtet ihr nicht mehr ans Saufen 3U Denfen!"

„So, fcbinben füllten toir, nur fdjinb'en?" (Er begann

bas 93rett roie prüfenb in ben Süriben 3U roiegen.

Stun rourbe audj Sans Steiner auf bas ©rett auf»

merffam. (Es hatte nun einen redjt bebroljlidjen Sd)roung,
ber fid) nicht oerfennen lieb- Sans fpürte eine feltfame

gröljlidjfeit roarnt toerben. Stun fann idj 3eigen, bab id)

ein ©tarnt bin, badjte er. Unb er lädjelte ben Slrbeiter an.

„Die meiften Slrbeiter finb eben eingebildete Dröpfe, bar»

um ift ihnen nidjt 3U helfen. fPtan fpricbt gu einer ©tauer,
nicht 311 einem ©tenfdjen," fagte er oermeffen unb roagbalfig.

Da fcbroebte bas ©rett hoch über ihm unb fdjlug auf
ihn nieber. Der Sab: 3d) bin bod) ein ©tann! ber fid)

gerabe in feinem ©eljirn 3U bilben begonnen hatte, brach

mitten ent3roei. (Es fdjien auch nod) etroas anberes ge»

brodjen 3U fein. Dunfelheit ftieg auf.
* #*

(Ein Sternenhimmel? Stein, ein flächein. Doch, ein

Sternenhimmel! Slber mit nur 3toei Sternen, mit groei

gang groben, leudftenben Sternen.
(Er träumte, er fei ein Uinb. Satte er bas nicht fdjon

oorher geträumt? Ober träumte er überhaupt? (Er mar
ia ein Uinb. Stein, er träumte blob. Das mubte er in
allem Dräumen brin. (Er lieb fi(h 00m Druum nidjt gang
übertölpeln. Stiles mar ja gang glaubhaft, aber roabr mar
es bod) nidjt.

(Ein gang fleines Uinb, pub, rote Hein bin ich- 3d)
gehe in etroas, bas rafdjelt. unb raufdjt. Das mub ©ras

fein. (Es fteigt mir über ben Uopf hinaus. 2Bas man
ba ftaunen mub- Unb über mir, roarum ift bies alles
fo blau? Unb roas ftreidjelt mir bie SBauge? SBie roeidje

ginger. Slber id) fei)' feine ginger. 3eigt fib' ich auf bem

©oben. Stun bin idj gang tief in einem ©lumenroalbl 3h
bin fo Hein, fo Hein. Unb alles ift fo grob- Unb es raufdjt
unb raufdjt. flinfs übt ein Shreden unb redjts übt ein

Sdjreden. Stein, ber Shreden mub unter meinem Semb
fein. SBarum mein' ih benn? Slber eine foldje grage ift
ia gar nidjt ïinblidj. Der Draum»Sans unb ber 2Bad)=

Sans 3iehen einattber fpöttifdj an ber Stafe. Unb bann
geht bas feltfame (Erlebnis roieber roeiter: 3h meine immer
noch. Unb jebt roeib ih. roarum id) meine: roeil ih ba bin.
SBeil ih fpüre, bab ih ba bin. ©is jebt bab' idj bas

nod) gar nie gefpürt. Das ©ras braucht nicht gu meinen

unb auch bie ©turne nidjt. ©s ift gang in Orbnung, bab
es ba fteht unb fid) redt unb ftredt. Slber bab ih ba

Übe, miefo tommt es, bab ih ba übe? ©tan mub gang
einfach meinen. Da beugt fidj oon hod) oben her ein ®e=

fiht über mid), ©s ift bie ©tutter. Der Shreden oer»

läbt mih- Sie nimmt mid) auf bie Slrrne. Da bin ih
am redjten Ort. Das ©ras ift tief unter mir. (Es mirb
mir gang fdjroinblig, roenn id) hinunterfehe. 3d) brauche

nidjt mehr gu meinen. Sie preßt mih an firf). 3d) ftede
ben Uopf unter ihren Slrm. 3h frühe am liebften in
fie hinein. 3h roeib nidjt roarum, aber bas môdjte ich',

©s ift mir, bann mär' alles in Orbnung. 3h gehöre

nidjt in bie SBelt. Sind) ein ©ädjlein gehört eigentlich
nicht in bie SBelt.

©s ift ein Draurit, bähte Sans. Denn roie fönnte
ein Uinb • foldjes benfen. ©s meib ia nid)ts oon Urfprung
unb Urfahe. Slber oietleiht mill alles gur ©tutter gurüd.

„SHIes mill gur ©tutter gurüd," fagte et laut unb
erroadjte babei. Das erfte, roas er fah, roar eine Uran»
fenfhroefter, bie ihm freunbfidj gunidte.

„©ottlob, bab Sie erroadjt finb.''
„Sab' ih lange gefdjlafen?"
„Drei Dage."
„Drei Dage?" ©r oerfudjte, bem feltfamen ©ätfel auf

bie Spur gu fommen.

„Sie bürfen nidjt benfen," fagte bie Sdjroefter fchnell

unb legte ihm beruhigenb bie Sanb auf bie Stirne.
„3dj bin affo bod) fein Uinb? 3h habe alfo nidjt

geträumt?"
„Stein, fein Uinb," fagte fie etroas erfdjtoden. Satte

fein ©erftanb gelitten? „Sdjauen Sie 3bre Sanb an. Das
ift bodj feine Uinberhanb."

„Stein, es ift feine Uinberhanb."
„Sehen Sie," nidte fie erfreut.
„Slber roarum barf ih nidjt benfen?"
„SBeil Sie — ben Uopf etroas angefdjlagen haben.

Slit einem ©rett nämlidj."
„Sin einem ©rett?"
„3a, Sie rannten mit bem Uüpf gegen ein ©rett,

bas in ber fluft roar."
„Das in ber fluft roar?"
„SJtan fann auch fagen: es tarn ein ©rett herunter

unb Sie nahmen ben Uopf nicht toeg. Unb ba muhte
ber Uopf eben mit bem ©rett 3ufammentreffen."

4l6 OIL KLUdlM

liche Erleuchtung blitzte dazwischen: Nein, der Arbeiter hat

wahrhaftig nicht recht.

Hans Steiner trat ganz nahe auf den Arbeiter zu:

„Weiht du, daß du unrecht hast?" Aber der andere schaute

ihn immer noch tückisch und böse an. „Weiht du, dah
das eben dein Unglück ist, dah du die Bretter so langsam
zersägst?" Er versuchte, freundlich und väterlich zu spre-

chen. Aber der Arbeiter hörte offenbar nur Hohn.
Klingt denn die Stimme des Vorgesetzten immer wie

Hohn? Warum schaut er mich so böse an? Ich meine

es ja gut mit ihm, dachte Steiner. Das ist der ewige

Fluch! Man meint es gut mit ihnen und sie wollen es

nicht glauben.
Er legte dem Arbeiter die Hand auf die Schulter.

Aber der Arbeiter schüttelte sie ab. Hans Steiner schaute

ihn verwundert an: „Warum bist du so unfreundlich? Ich
wollte dir nur sagen: Es kommt darauf an, dah du an
deiner Arbeit recht viel Freude hast. Denn wenn du Freude
dran hast, dann bist du glücklich. Und glücklich will man

doch.sein!" Der Arbeiter hatte das Wort „glücklich" auf-
geschnappt und begann folgerichtig an eine Flasche Bier
zu denken. So stark dachte er an die Flasche Bier, dah
sie wie eine Projektion in der Luft stand. Auch Hans
Steiner muhte sie sehen. Da wurde er zornig. „Ihr Fötzel

denkt immer nur ans Saufen," schrie er.

„So?" sagte der Arbeiter und schaute auf das Brett-
stück, das er nun mit beiden Händen hielt.

„Weil ihr alle Arbeit lausig tut, habt ihr keine Freude
dran. Denn am Lausigen hat man keine Freude. Wenn

ihr aber eure Arbeit emsig und eifrig tätet, dann hättet
ihr auch eure Freude dran, was es auch wäre. Dann
brauchtet ihr nicht mehr ans Saufen zu denken!"

„So, schinden sollten wir, nur schinden?" Er begann

das Brett wie prüfend in den Händen zu wiegen.
Nun wurde auch Hans Steiner auf das Brett auf-

merksam. Es hatte nun einen recht bedrohlichen Schwung,
der sich nicht verkennen lieh. Hans spürte eine seltsame

Fröhlichkeit warm werden. Nun kann ich zeigen, dah ich

ein Mann bin, dachte er. Und er lächelte den Arbeiter an.

„Die meisten Arbeiter sind eben eingebildete Tröpfe, dar-
um ist ihnen nicht zu helfen. Man spricht zu einer Mauer,
nicht zu einem Menschen," sagte er vermessen und waghalsig.

Da schwebte das Brett hoch über ihm und schlug auf
ihn nieder. Der Satz: Ich bin doch ein Mann! der sich

gerade in seinem Gehirn zu bilden begonnen hatte, brach

mitten entzwei. Es schien auch noch etwas anderes ge-

brachen zu sein. Dunkelheit stieg auf.
» »

»

Ein Sternenhimmel? Nein, ein Lächeln. Doch, ein

Sternenhimmel! Aber mit nur zwei Sternen, mit zwei

ganz grohen, leuchtenden Sternen.
Er träumte, er sei ein Kind. Hatte er das nicht schon

vorher geträumt? Oder träumte er überhaupt? Er war
ja ein Kind. Nein, er träumte bloh. Das wuhte er in
allem Träumen drin. Er lieh sich vom Traum nicht ganz
übertölpeln. Alles war ja ganz glaubhast, aber wahr war
es doch nicht.

Ein ganz kleines Kind, puh, wie klein bin ich. Ich
gehe in etwas, das raschelt, und rauscht. Das muh Gras

sein. Es steigt mir über den Kopf hinaus. Was man
da staunen muh. Und über mir, warum ist dies alles
so blau? Und was streichelt mir die Wange? Wie weiche

Finger. Aber ich seh' keine Finger. Jetzt sitz' ich auf dem

Boden. Nun bin ich ganz tief in einem Blumenwald. Ich
bin so klein, so klein. Und alles ist so groh. Und es rauscht

und rauscht. Links sitzt ein Schrecken und rechts sitzt ein

Schrecken. Nein, der Schrecken muh unter meinem Hemd
sein. Warum wein' ich denn? Aber eine solche Frage ist

ja gar nicht kindlich. Der Traum-Hans und der Wach-
Hans ziehen einander spöttisch an der Nase. Und dann
geht das seltsame Erlebnis wieder weiter: Ich weine immer
noch. Und jetzt weih ich, warum ich weine: weil ich da bin.
Weil ich spüre, dah ich da bin. Bis jetzt hab' ich das
noch gar nie gespürt. Das Gras braucht nicht zu weinen
und auch die Blume nicht. Es ist ganz in Ordnung, dah

es da steht und sich reckt und streckt. Aber dah ich da

sitze, wieso kommt es, dah ich da sitze? Man muh ganz
einfach weinen. Da beugt sich von hoch oben her ein Ge-

ficht über mich. Es ist die Mutter. Der Schrecken ver-
läßt mich. Sie nimmt mich auf die Arme. Da bin ich

am rechten Ort. Das Gras ist tief unter mir. Es wird
mir ganz schwindlig, wenn ich hinuntersehe. Ich brauche

nicht mehr zu weinen. Sie preht mich an sich. Ich stecke

den Kopf unter ihren Arm. Ich kröche am liebsten in
sie hinein. Ich weih nicht warum, aber das möchte ich.

Es ist mir, dann wär' alles in Ordnung. Ich gehöre

nicht in die Welt. Auch ein Bächlein gehört eigentlich
nicht in die Welt.

Es ist ein Traum, dachte Hans. Denn wie könnte

ein Kind -solches denken. Es weih ja nichts von Ursprung
und Ursache. Aber vielleicht will alles zur Mutter zurück.

„Alles will zur Mutter zurück," sagte er laut und
erwachte dabei. Das erste, was er sah, war eine Kran-
kenschwester, die ihm freundlich zunickte.

„Gottlob, dah Sie erwacht sind."
„Hab' ich lange geschlafen?"

„Drei Tage."
„Drei Tage?" Er versuchte, dem seltsamen Rätsel auf

die Spur zu kommen.

„Sie dürfen nicht denken," sagte die Schwester schnell

und legte ihm beruhigend die Hand aus die Stirne.
„Ich bin also doch kein Kind? Ich habe also nicht

geträumt?"
„Nein, kein Kind," sagte sie etwas erschrocken. Hatte

sein Verstand gelitten? „Schauen Sie Ihre Hand an. Das
ist doch keine Kinderhand."

„Nein, es ist keine Kinderhand."
„Sehen Sie," nickte sie erfreut.
„Aber warum darf ich nicht denken?"

„Weil Sie — den Kopf etwas angeschlagen haben.

An einem Brett nämlich."
„An einem Brett?"
„Ja, Sie rannten mit dem Kopf gegen ein Brett,

das in der Luft war."
„Das in der Luft war?"
„Man kann auch sagen: es kam ein Brett herunter

und Sie nahmen den Kopf nicht weg. Und da muhte
der Kopf eben mit dem Brett zusammentreffen."
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Çs ift alfo ein 33rett

auf m id) heruntergefallen."
„3a, ungefähr."
„Dann ift es ja gut, bah

mich bas 23rett nicht toi
gefdjlagen hat," Jagte er

langfam unb g ans ftolg

auf feine SBeisßeit.

„3a, es mare [dfabe um

Sie getoefen," gab bie

äßartertn ihren Urteils»

fprud) ab. Sie mußten

beibe lächein.

„3ch habe roobf ein £och

im Äopf?"
„3a, man tann lagen,

baß Sic ein Doch im Stopf

haben. 93tan fönnte sroar
auch fagen..., beim ein

£od), bas ift fehr milbe

ausgebrüdt."
„ülfo ein fehr großes

£od)?"
„3a, ja, aber es ift gut

geflicït. Der ôerr Doftor
ift fehr ftolß barauf."

„SÜteinen Sie, ici) fönne

auch ftolg barauf fern? 2Bo

ift bas 33rett auf mich her-

untergefallen?"
„auf einem 23auplaß,

bort braußen an einer be»

Stimmten Straße, bie mir

nidjt gerabe in ben Sinn
lommen mill."

Ër buchte nad).

„Öeruntergefalien?"
„3a, roenigftens bas

eine ®nbe. Daë anbete

©rettenbe hatte jemanb

in ber £>anb."

,,üd), ber Arbeiter!"
fagte er unb begriff. „3a,
Schroetter, jeßt toe iß ich, baß aud) ich ftols auf bas £od),

fein barf. 3d) bin ein SQtann."

„Natürlich," fte mußte mieber lächeln.

„Das ift nicht sum fiäcßeln. Vorher roar ich nämlich

fein SRann."

„Sie muffen nicht fo oiel reben," fagte fie etroas ängft»

lieh- ©iefleicht toar bas (Schirrt bosh angegriffen.

„3d) roeiß fdjcm, roas id) fage," ucrfidßerte er etroas

geregt. „Später roil'I id) 3hnen alles erflären. 3d) habe

fcßeint's einen harten Schöbet."

„(Sotttob," fagte fie unb lächelte mieber.

Dem Sans Steiner fiel plößticß etroas ein. „Sahen
Sic oorhtn gelächelt?"

„SBann oorhtn?"
„3d) glaube, es mar fdjon oor längerer 3ett. Ës

mar Stacht. Unb bann faß ich auf einmal ben Sternen»

Paul Riletsdn : Rubepausz.

himntel. über es roaren eigentlich 3roei üugen. SBaren

es 3hre üugen?"
„3d) roetß es roirftid) ntdjt," fagte fie oerrounbert.

„über Sie reben ficher 3U oiel.",
Ër fdjaute fie aufmerffant an.

„Stein, es roaren nicht ihre üugen. über jene Üugen

möchte ich roieber fehen. 3d) glaube, fie haben mid) ge=

funb gemacht."

„So, jeßt fdjroeigen Sie gan3 einfach. 3d) befeßfe es."

Sie ließ ben Vorhang herunter, baß es im 3tmmer

g ans bämmerig rourbe.

„Unb jeßt fdjlafen Sie."

©ehorfam feßtoß er bie üugen. 3d) fcheine boch ein

5tinb 3U fein, badjte er.

(2rortfeßung folgt.)
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Es ist also ein Brett
auf mich heruntergefallen."

„Ja, ungefähr."
„Dann ist es ja gut, dast

mich das Brett nicht tot
geschlagen hat," sagte er

langsam und ganz stolz

auf seine Weisheit.
„Ja, es wäre schade um

Sie gewesen," gab die

Wärterin ihren Urteils-
spruch ab. Sie muhten

beide lächeln.

„Ich habe wohl ein Loch

im Kopf?"
„Ja, man kann sagen,

dast Sie ein Loch im Kopf
haben. Man könnte zwar
auch sagen..., denn ein

Loch, das ist sehr milde

ausgedrückt."
„Also ein sehr groszes

Loch?"
„Ja, ja, aber es ist gut

geflickt. Der Herr Doktor
ist sehr stolz darauf."

„Meinen Sie, ich könne

auch stolz daraus sein? Wo
ist das Brett auf mich her-

untergefallen?"
„Auf einem Bauplatz,

dort drautzen an einer be-

stimmten Straste, die mir
nicht gerade in den Sinn
kommen will."

Er dachte nach.

„Heruntergefallen?"
„Ja, wenigstens das

eine Ende. Das andere

Brettende hatte jemand

in der Hand."
„Ach, der Arbeiter!"

sagte er und begriff. „Ja.
Schwester, jetzt weist ich, dast auch ich stolz auf das Loch

sein darf. Ich bin ein Mann."
„Natürlich," sie mustte wieder lächeln.

„Das ist nicht zum Lächeln. Vorher war ich nämlich

kein Mann."
„Sie müssen nicht so viel reden," sagte sie etwas angst-

lich. Vielleicht war das Gehirn doch angegriffen.

„Ich weist schon, was ich sage," versicherte er etwas

gereizt. „Später will ich Ihnen alles erklären. Ich habe

scheint's einen harten Schädel."

„Gottlob," sagte sie und lächelte wieder.

Dem Hans Steiner fiel plötzlich etwas ein. „Haben
Sie vorhin gelächelt?"

„Wann vorhin?"
„Ich glaube, es war schon vor längerer Zeit. Es

war Nacht. Und dann sah ich auf einmal den Sternen-

p-iu! kllelzchl: kichepsusz.

Himmel. Aber es waren eigentlich zwei Augen. Waren

es Ihre Augen?"
„Ich weist es wirklich nicht," sagte sie verwundert.

„Aber Sie reden sicher zu viel.".
Er schaute sie aufmerksam an.

„Nein, es waren nicht ihre Augen. Aber jene Augen

möchte ich wieder sehen. Ich glaube, sie haben mich ge-

fund gemacht."

„So, jetzt schweigen Sie ganz einfach. Ich befehle es."

Sie liest den Vorhang herunter, dast es im Zimmer

ganz dämmerig wurde.

„Und jetzt schlafen Sie."

Gehorsam schloß er die Augen. Ich scheine doch ein

Kind zu sein, dachte er.

(Fortsetzung folgt.)
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